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Konzert für Schlagzeugensemble und Orchester
DEUTSCHE ERSTAUFFÜHRUNG
Ein Kompositionsauftrag der Dresdner Philharmonie,
der Göteborger Symphoniker, des Luzerner Sinfonieorchesters,
des Philharmonischen Orchesters Bergen
und »Anders Loguin and Colleagues«
P A U S E
Dmitri Schostakowitsch (1904 – 1975)






 Progr_ZK1_4.+5.10.2008  29.09.2008  12:10 Uhr  Seite 5    (Schwarz/P
S ofia Gubaidulina beendete 1954 ihre Ausbil-dung am Konservatorium von Kasan in den Fä-
chern Klavier (bei Grigori Kogan) und Komposition.
Am Moskauer Konservatorium setzte sie danach bis
1959 ihr Kompositionsstudium fort bei Nikolai Pej-
ko, einem Assistenten von Dmitri Schostakowitsch.
Anschließend erfolgte eine Aspirantur bei Wissarion
Schebalin. Seit 1963 ist Sofia Gubaidulina als frei-
schaffende Komponistin tätig. Zusammen mit den
Komponisten Wjatscheslaw Artjomow und Viktor
Suslin gründete sie 1975 die Gruppe »Astraea«, in
der man auf seltenen russischen, kaukasischen so-
wie mittel- und ostasiatischen Volks- und Ritual-
instrumenten improvisierte und zu bisher unbe-
kannten Klangerlebnissen und neuen Erfahrungen
musikalischer Zeit gelangte, was ihr Schaffen we-
sentlich beeinflusste. Nach einer mehrjährigen Un-
terbrechung ließen Sofia Gubaidulina und Viktor
Suslin die Idee der Gruppe »Astraea« in den neun-
ziger Jahren neu aufleben.
Die Komponistin wurde
am 24. Oktober 1931
in Tschistopol (Tatarische
Republik) geboren und
lebt heute in Deutschland.
Sofia Gubaidulina
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»Als Ideal betrachte ich ein solches Verhältnis zur Tradition und zu
neuen Kompositionsmitteln, bei dem der Künstler alle Mittel – sowohl
neue als auch traditionelle – beherrscht, aber so, als schenke er weder
den einen noch den anderen Beachtung. Es gibt Komponisten, die ihre
Werke sehr bewusst bauen, ich zähle mich dagegen zu denen, die ihre
Werke eher ›züchten‹. Und darum bildet die gesamte von mir aufge-
nommene Welt gleichsam die Wurzeln eines Baumes und das daraus
gewachsene Werk seine Zweige und Blätter. Man kann sie zwar als
neu bezeichnen, aber es sind eben dennoch Blätter, und unter diesem
Gesichtspunkt sind sie immer traditionell, alt.
Den größten Einfluss auf meine Arbeit hatten Dmitri Schostakowitsch
und Anton Webern. Obwohl dieser Einfluss in meiner Musik scheinbar
keine Spuren hinterlassen hat, ist es doch so, dass mich diese beiden
Komponisten das Wichtigste gelehrt haben: ich selbst zu sein.«
Sofia Gubaidulina
Seit Beginn der achtziger Jahre gelangten ihre
Werke – insbesondere dank des tatkräftigen Ein-
satzes von Gidon Kremer – rasch in die westlichen
Konzertprogramme, so dass die Komponistin heu-
te neben Schnittke, Denissow und Silwestrow zu
den führenden Vertretern der Neuen Musik aus der
ehemaligen Sowjetunion gerechnet wird. Wenn So-
fia Gubaidulina auch auf Grund ihrer Erziehung
dem russischen Kulturkreis zuzurechnen ist, so
spielt doch ihre tatarische Abstammung in ihrem
Schaffen eine nicht unbedeutende Rolle. Sie ist da-
bei aber keine Nationalkomponistin nach roman-
tischem Verständnis, sondern eine Komponistin
unserer Zeit, die alle Techniken ihres Handwerks
beherrscht und sich Erkenntnisse der europäischen
und amerikanischen Avantgarde für ihre Zwecke
nutzbar macht. Auch Elemente östlicher Philoso-
phie sind in ihre Musik eingeflossen.
Typisch für Sofia Gubaidulinas Schaffen ist das
nahezu vollständige Fehlen von absoluter Musik.
7
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In ihren Werken gibt es fast immer etwas, das über
das rein Musikalische hinausgeht. Dies kann ein
dichterischer Text sein, der Musik unterlegt oder
zwischen den Zeilen verborgen, ein Ritual oder ir-
gendeine instrumentale »Aktion«. Einige ihrer Par-
tituren zeugen von ihrer Beschäftigung mit mysti-
schem Gedankengut und christlicher Symbolik. Ihr
literarisches Interesse ist sehr vielseitig. 
Die Gruppe »Astreja«
in den 1970er Jahren:
Sofia Gubaidulina, Wja-
tscheslaw Artjomow (l.)
und Viktor Suslin (r.)
8 Gubaidulina | Glorious Percussion





Bis zur Jahrtausendwende reicht die Entste-hungsgeschichte des neuen »Konzertes für
Schlagzeugensemble und Orchester« von Sofia Gu-
baidulina zurück. Da ist die in der Nähe von Ham-
burg lebende tatarische Komponistin nämlich von
einem Percussion-Ensemble gebeten worden, für
diese wenig gewöhnliche Kombination ein sinfoni-
sches Werk zu schreiben. Zeit hat sie zunächst für
diesen aufwendigen Schöpfungsakt nicht, denn
längst gehört sie zu den weltweit gefragtesten
Komponisten des 20./21. Jahrhunderts. Eine kon-
krete Möglichkeit sieht sie erst für das Jahr 2008.
Dass Gubaidulina für diesen Auftrag dennoch leicht
zu entflammen ist, lässt sich denken, hat sie doch
von jeher ein besonderes Verhältnis zu Schlagin-
strumenten und ihren besonderen, teilweise exoti-
schen Klangreizen: Einmal abgesehen von den
»klassischen« Schlaginstrumenten wie Pauke, große
und kleine Trommel, Becken, Triangel, Marimba-,
Vibra- und Xylophon sind es hier Glas-Schellen, Ja-
vanesische Gongs, Agogo oder das aus einem läng-
lichen Blech mit angehängten Kugeln bestehende
Flexaton, die Gubaidulinas Inspiration wecken. Eine
zündende Idee für »Glorious Percussion«, wie sie das
Konzert schließlich nennt, hat Sofia Gubaidulina
schon lange, bevor sie von März bis Juli 2008 end-
lich an deren konkreter Umsetzung arbeiten kann. 
Der höhere Einfall ist für sie Grundvorausset-
zung für ein neues Stück. Fehlt er, sagt Gubaidu-
lina auch schon mal einen Auftrag ab. Hier aber
schwebt ihr von Anfang an ein weniger inhaltliches
als rein akustisches Thema vor, dem sie mit den
vielgestaltigen Klangmöglichkeiten einer Schlag-
werkgruppe einerseits und einem sinfonischen Or-
chester andererseits nahezu ideal begegnen kann:
»Das zentrale Thema ist die Übereinstimmung der
klingenden Intervalle mit ihren Differenztönen«, so
verrät die Komponistin im Vorfeld der Urauffüh-
rung. Ein Intervall, also der Abstand von einem Ton





















































zum anderen, egal ob gleichzeitig erklingend oder
nacheinander, ist aus akustischer Sicht eine Kombi-
nation aus Schwingungen, die wir spontan wahr-
nehmen und als wohlklingend (konsonant) oder
weniger wohlklingend (dissonant) einordnen. In
Wirklichkeit spielt sich im menschlichen Hirn aber
noch viel mehr ab, und je geschulter das Ohr ist,
desto differenzierter kann man akustische Phäno-
mene nachvollziehen. Ein Geiger etwa lernt mit Hil-
fe von sogenannten »Differenztönen« bewusst oder
unterbewusst die »saubere« Stimmung der Saiten
einzuschätzen. Er streicht über zwei benachbarte
Saiten und erzeugt so ein Quint-Intervall. Nur wenn
das Intervall genau stimmt, hört er innerlich die un-
tere Oktave des tieferen Tons als »Kombinations-
oder eben »Differenzton« mit. Der Klang enthält ei-
nerseits keine unsauberen Schwebungen mehr und
wirkt andererseits wundersam gesättigt. Das inne-
re Ohr arbeitet mit. Und genau diese »Leistung«
durch minutiös getimte Intervallstrukturen heraus-
zukitzeln, ist die zentrale Aufgabe, der sich Gubai-
dulina in »Glorious Percussion« stellt. Typisch für
die Komponistin ist jedoch, dass diese scheinbar
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Sofia Gubaidulina
Konzert für Schlaginstrumente und Orchester
Zwei Besonderheiten unterscheiden dieses Werk von meinen vorher-
gehenden Arbeiten:
1.  Das zentrale Thema ist hier die Übereinstimmung der klingenden
Intervalle mit ihren Differenztönen. Daraus ergibt sich dann auch
die Gliederung der Form: Dreimal kommt die Klangbewegung zum
Stillstand. Und vor diesem statischen Hintergrund bleibt jeweils nur
die Pulsation zurück, welche die Intervalle des vorhergehenden
Akkordes verursacht haben. Solche Episoden treten an bestimmten
Formstellen auf und unterwerfen die Form damit der Gesetzmäßig-
keit des Goldenen Schnitts.
2.  Die Soloschlagzeuger haben in diesem Werk sieben Episoden, in
denen sie vor das Orchester treten und ohne festgelegten Notentext
improvisieren. Dies ist gleichsam eine Reminiszenz an eine Auffüh-
rungspraxis aus einer Zeit, als lediglich eine mündliche Kultur exis-
tierte.
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nüchtern wissenschaftliche Grundidee ganz im
Dienst einer sinnlichen Gesamtwirkung steht. 
Hat Gubaidulina eine solche Grundidee für ein
Werk, folgt im nächsten Schritt die Konzeption, die
bei ihr stets einem bestimmten »Rhythmus der
Form« zu folgen hat. Erst wenn die Idee in ein for-
males Gerüst gekleidet ist, das diesem Prinzip ge-
horcht, wenn die einzelnen Abschnitte innerhalb
der großformalen Anlage einer klaren Struktur ver-
pflichtet sind, folgt im Entstehungsprozess die ei-
gentliche Ausspinnung der Musik. Auch in »Glo-
rious Percussion« versucht Gubaidulina dabei ganz
bewusst, einen sogenannten Goldenen Schnitt zu
erreichen, also jenes architektonische Proportions-
verhältnis, das vor allem in der Barockzeit als In-
begriff von Ästhetik und Harmonie angesehen wur-
de. Wenn ein Musikstück der Gesetzmäßigkeit des
12 Gubaidulina | Glorious Percussion
Das Interesse Gubaidulinas
für die Musik der verschie-
denen Kulturen brachte
sie nicht nur zu intensiver
Beschäftigung mit,
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Goldenen Schnitts folgt, ist der Höhepunkt etwa
nach zwei Dritteln des Gesamtverlaufs gesetzt. 
»Glorious Percussion« ist in drei Hauptabschnit-
te gegliedert. Dem dritten folgt nur noch eine Art
Anhang (Coda). An den Scharnierstellen zwischen
den Teilen wird die Klangbewegung jeweils ausge-
bremst. Ein Streicherklang bleibt statisch im Raum
stehen, aus dem sich dann in der Schlagwerkgrup-
pe rhythmische Impulse schälen. Die musikalische
Reise des Klangstroms und seiner rhythmischen Fa-
cetten hält also dreimal inne, um aus dem Stillstand
heraus einen neuen Prozess in Gang zu setzen.
Sich steigern bis zum Stillstand
Dreimal formulieren Wagner- und Basstuben zu-
sammen mit den Javanesischen Gongs erst ab-
wechselnd und dann zusammenklingend in tiefster
Lage kleine Terzen und Sekunden als These und er-
halten sogleich eine auf Holzblöcken erzeugte poly-
rhythmische Antwort. 
Die vermeintlich atonalen Reibungen, die durch
die kleinen Sekunden (das Halbton-Intervall im dia-
tonischen System) entstehen – Gubaidulina verzich-
tet in dieser Komposition abgesehen von Glissandi
gänzlich auf Viertel- oder Achteltöne –, erhalten
durch die »mitmischenden« kleinen Terzen eine
neue Qualität für den Hörer: Differenztöne helfen
beim Klangaufbau unterschwellig mit. Dieses Prin-
zip legt Gubaidulina im Kleinen bereits in den ers-
ten Takten an und erweitert es planvoll im Verlauf
des Stückes, wobei Sekunde und Terz sinnstiftend
selbst in fugierten Abschnitten bleiben – bis hin zur
Coda, die wie eine Reminiszenz über einem orgel-
punktartigen Orchesterklang aus diesen beiden In-
tervallen noch einmal den Beginn des Werks herauf-
beschwört. 
Dazwischen aber gewinnt diese Intervallkon-
stellation einen erstaunlichen Facettenreichtum. Im
Laufe des ersten Abschnitts werden die verschiede-
nen Elemente gewissermaßen vorgestellt, aus denen
13
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im weiteren Verlauf die kleineren Sektionen ge-
speist sind: rhythmische Motive, chromatische
Splitter und Wellen (Fugato) sowie »Seufzer«-Vor-
halte, aber auch mal eine melodische Phrase, die
mit einem signifikanten Halbtonschritt endet, be-
stimmen das Geschehen. 
Im zweiten Großabschnitt, der nach dem ers-
ten »Klang-Stillstand« ansetzt, gewinnt Gubaidu-
lina ihrem Kernthema eine neue Dimension ab,
wenn es in ein polytonales Gesamtgefüge einge-
woben wird: Die Spannung des Sekundabstands
regiert hier am Kulminationspunkt kurz vor dem
Goldenen Schnitt auch die Harmonik, Schlag auf
Schlag ändert sich die Tonalität im Sekundabstand
und im Wechsel von Dur (aufwärts) und Moll (ab-
wärts): angedeutet bereits in einem »Harfen-Solo«,
dann im vollen Orchesterklang: As (Dur) – h (Moll)
– B – a – C – g – D – f – E – es – F – d – usw.
Schon hier bleibt anschließend die reine Pulsation
reflexartig isoliert im Raum, noch stärker tritt die-
ser Effekt beim zweiten polytonalen Akkordgleiten
hervor. Doch erst nachdem B-Dur und a-Moll ak-
14 Gubaidulina | Glorious Percussionn
Sofia Gubaidulina mit
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»Ernste Musik hat eine
wichtige innere Aufgabe. 
Sie stellt die notwendige
Distanz zur Außenwelt
her.  Ich persönlich leide
unter der Außenwelt. 
Das Leben ist sehr interes-
sant, aber oberflächlich.«
Sofia Gubaidulina
kordisch übereinander geschichtet sind, ist die ab-
solute Kulmination mit dem Stillstand der zweiten
Scharnierstelle und der Punkt des Goldenen
Schnitts erreicht. Durch die bewusste Trennung der
Akkordstrukturen in hohe und tiefe Klangregister
lassen sich diese tonalen Verschiebungen und
Schichtungen plastisch wahrnehmen. Ein Höraben-
teuer der besonderen Art!
Welche Rolle spielen die Perkussionisten in die-
sem hochkomplexen Satzgefüge? Die vor dem Or-
chester platzierte Schlagwerk-Batterie, zusammen-
gesetzt aus Geräusch- und Melodieinstrumenten,
ist einerseits das auslösende Moment für das zu-
grunde gelegte Satzprinzip von konsequenter In-
tervall-Vernetzung mit seinen schwingenden und
pulsierenden Effekten. Andererseits ist es ständig
am Entwicklungsprozess im Verbund mit dem sehr
differenziert instrumentierten Orchester beteiligt. 
Darüber hinaus überlässt Gubaidulina den Interpre-
ten ein gewisses Maß an eigenverantwortlicher Mit-
gestaltung, wenn innerhalb der insgesamt sieben
exponierten Perkussionsepisoden jeweils für eine
genau festgelegte Dauer auf bestimmten Schlag-
instrumenten improvisiert werden darf. Gubaiduli-
na greift dabei weniger auf Zufallsprinzipien der
Aleatorik des 20. Jahrhunderts zurück, als auf ar-
chaische Stilmittel aus der Frühgeschichte der Mu-
sik, wie sie erläutert: »Dies ist gleichsam eine Re-
miniszenz an eine Aufführungspraxis aus einer Zeit,
als lediglich eine mündliche Kultur existierte«.
Dass die 1931 im tatarischen Tschistopol ge-
borene Sofia Gubaidulina ihre tief religiöse Einstel-
lung zum Leben und Komponieren auch in ihrem
neuesten Werk mit Hilfe von Zahlensymbolik do-
kumentiert, zeigt ein Blick ins Statistische: In ins-
gesamt 737 Takten kommt es – bei 7 Episoden der
Perkussionisten – 3 Mal zum Stillstand der Klang-
bewegung, so dass sich 3 großformale Abschnitte
ergeben, deren Kulmination genau bei Ziffer 100
erreicht wird.                              
Selke Harten-Strehk
15
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»Triumph des schöpferischen Geistes«
Zu Schostakowitschs Fünfter Sinfonie
Lebensdaten
des Komponisten
* 12. (25.) September 1906
in St. Petersburg






























Dmitri Schostakowitsch hatte sich mit dem Er-folg seiner 1. Sinfonie 1926 eine bedeutende
Position im Musikleben der UdSSR erobert, die ihm
auch die Aufmerksamkeit der Kulturfunktionäre
einbrachte. 1932 proklamierte die KPdSU die Prin-
zipien des Realistischen Sozialismus – Verständlich-
keit, Volkstümlichkeit und Parteilichkeit – als ver-
bindliche ästhetische (!) Kriterien für alle Künste
und setzte sie mit einer restriktiven Kulturpolitik
zumindest auf weiten Strecken durch.
Anfang des Jahres 1936 holte die »Prawda«
gleich zwei Mal zur Kritik gegen Schostakowitsch
aus: Seiner Oper »Lady Macbeth von Mzensk« und
dem Ballett »Der helle Bach« mangele es an Realis-
mus und Verständlichkeit – anstatt massenver-
ständliche Musik zu komponieren, ergebe Schosta-
kowitsch sich »kleinbürgerlichen, formalistischen
Versuchen (...), Originalität mit Mitteln billiger Ori-
ginalitätshascherei zu erreichen«; ihm wurde vor-
gehalten, er ignoriere die Erwartungen des Pub-
likums und die Forderungen der sowjetischen
Kultur. Trotz dieser Verfehlungen war man der Auf-
fassung, mit Hilfe einer aufmerksamen Kritik sei
Schostakowitsch sehr wohl in der Lage, im Stile der
offiziellen Ästhetik zu komponieren. Ihm wurde
Gelegenheit gegeben, seine Fähigkeiten weiterhin
unter Beweis zu stellen. Die damalige politische Si-
tuation bot allerdings keine Gewähr dafür, dass es
bei einer verbalen Verurteilung bleiben würde.
Schostakowitsch lebte im Bewusstsein der Brisanz
seiner Lage und glaubte, er hätte »die größten
Chancen, ins Lager zu kommen«.
Schostakowitsch komponierte die 5. Sinfonie
von April bis Juni 1937 als Reaktion auf die gegen
ihn erhobenen Vorwürfe. In einem Artikel der Zei-
tung Wetschernaja Moskwa schrieb er: »Wenn es
mir gelang, in musikalischen Gestalten all das dar-
zustellen, was ich nach den kritischen Artikeln der
›Prawda‹ durchdachte und durchfühlte, wenn der
anspruchsvolle Massenhörer in meiner Musik die
Hinwendung auf die Seite von großer Verständlich-
16
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Dmitri Schostakowitsch
Anfang der 1940er Jahre
17
keit und Einfachheit bemerkt, – werde ich zufrieden
sein.« Über den seelischen Zustand Schostako-
witschs ist in den »Zeugenaussagen« allerdings Fol-
gendes nachzulesen: »Der Artikel auf der dritten
Prawda-Seite veränderte ein für allemal meine
ganze Existenz (...). Zwei solche Attacken, getarnt
als redaktionelle Artikel der ›Prawda‹ innerhalb von
zehn Tagen – das war für einen einzigen Menschen
zu viel. Jetzt wusste jeder, dass ich daran glauben
musste. Und die Erwartung dieses – jedenfalls für
mich bemerkenswerten – Ereignisses hat mich seit-
dem nicht mehr verlassen. Das Etikett ›Volksfeind‹
blieb für immer an mir kleben. Ich brauche ja nicht
zu erklären, was dieses Etikett in damaliger Zeit be-
deutete (...). Ich könnte natürlich, ohne Farben zu
sparen, mit großen Strichen meinen schlimmen see-
lischen Zustand schildern. Die moralischen Qualen.
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»Die gellenden Tonrepe-
titionen des Tones »a« am
Ende der Sinfonie emp-
finde ich wie bohrende
Lanzenstiche in den
Wunden eines Gepeinig-
ten ... Wer das Finale als
Glorifikation empfindet,
ist ein Idiot – ja, es ist ein
Triumph für Idioten.«
Mstislav Rostropowitsch
Die ständige entsetzliche Angst. Nicht nur um mein
Leben. Um das Leben meiner Mutter, meiner Schwes-
tern. meiner Frau, meiner Tochter und später noch
meines Sohnes. Und so weiter. Ich will nicht verheh-
len, dass ich eine schwere Zeit durchlebte.«
Die Zweideutigkeit der offiziellen Äußerungen
Schostakowitschs entspricht der Zweideutigkeit der
detailliert gearbeiteten musikalischen Faktur seiner
5. Sinfonie. Sie ist eines der ersten Werke, in de-
nen die für Schostakowitschs Œuvre charakteris-
tische Doppelbödigkeit auszumachen und in sub-
tilster Weise komponiert ist. Klingt die Musik an der
Oberfläche »affirmativ«, ist Vorsicht geboten. Es
schwingen »falsche« Töne mit. Positiv besetzte mu-
sikalische Charaktere verzerrt er – wie Tschaikows-
ki und Mahler vor ihm –, um Schein und Sein zu
beleuchten. Auf thematischer Ebene arbeitet er mit
subtilen Bezügen, ambivalenten Charakteren und
Umdeutungen: Das resignativ und klagende lyri-
sche Thema des ersten Satzes z.B. – laut Partei-
ästhetik das Thema des friedlichen Vaterlands oder
der Idylle – nimmt in der Durchführung einen mar-
tialen Charakter an. Die tänzerischen Themen im
Scherzo werden durch Hinzufügung des Schlag-
werks pompös, marschartig, grotesk und damit ge-
radezu zu Parodien der ideologisch positiv besetz-
ten Genres. Die Instrumentation tut ein Übriges:
Grelle Blechbläser, »prügelnde« Pauken und Trom-
meln, das »klappernde Skelett« des Xylophons peit-
schen die klagenden Themen der Streicher und
Holzbläser auf. Ausgedehnte Sequenzierung von
Motiven suggeriert Unerbittlichkeit. Die anfängli-
che Impulsivität des Finales, das zum »heroischen
Triumph« führen soll, erlahmt im Verlauf des Sat-
zes und ist schließlich in einem Ostinato regelrecht
eingezwängt. In der Coda kündigt Schostakowitsch
mit Vorzeichen D-Dur an, vermeidet es aber, die
Dur-Terz zu setzen.
Schostakowitsch schrieb in einem Artikel »Mei-
ne schöpferische Antwort«, das Finale hebe die tra-
gisch ausgerichteten Momente der ersten Sätze in
Lebensfreude, in optimistische Haltung auf. Offen-
sichtlich gelang es ihm damit, die Kritiker zufrie-
18 Schostakowitsch | 5. Sinfonie
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Schostakowitsch beim
Studium der »Prawda«
denzustellen, die mit Worten anscheinend mehr
anzufangen wussten als mit Tönen. Sie fanden in
der Sinfonie im reichen Maße Sozialismus und Rea-
lismus, und Schostakowitsch war rehabilitiert. An
anderer Stelle äußerte Schostakowitsch sich – er-
wartungsgemäß – gegenteilig: »Das ist doch keine
Apotheose. Man muss schon ein kompletter Trottel
sein, um das nicht zu hören.« Das Publikum der
Uraufführung, die zu einem triumphalen Erfolg
wurde, verstand. Die Aufführung nahm, nach den
Ausführungen eines Augenzeugen, Züge einer kul-
turpolitischen Demonstration an: »Die gebildeten
und Kunst liebenden Russen, die an diesem Abend in
dem kleinen Weißen Saal versammelt waren, hatten
in ihrem demonstrativen Beifall, der jedes Maß über-
schritt, ihrer Liebe, Bewunderung und Sympathie für
den großen Komponisten und sein Werk Ausdruck
gegeben, zugleich aber hatten sie eine Demonstra-
tion gegen die Absurdität und den Unsinn der staat-
lichen Kunstlenkung, eine Kundgebung für die Opfer
solcher Tyrannei veranstaltet. Ihr Jubel galt einem
Sieg, dem Triumph des schöpferischen Geistes über
die Fesseln, die man ihm anlegen wollte.«
Karen Kopp
19
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John Axelrod
J ohn Axelrod, in Houston/Texas geboren, mach-te 1988 seinen Musikabschluss an der Harvard
Universität. 1982 erhielt er von Leonard Bernstein
während der Proben zur Premiere von »A Quiet Pla-
ce« Dirigierunterricht und nahm 1996 an Dirigier-
kursen bei Ilya Musin am Konservatorium St.Peters-
burg teil. Des Weiteren gehören zu seinen Lehrern
und Mentoren Christoph Eschenbach, Gustav Mei-
er, Daniel Lewis und Mendi Rodan. Als Chefdirigent
des Luzerner Sinfonieorchesters und Musikdirektor
des Luzerner Theaters ist John Axelrod heute einer
der führenden jungen Dirigenten und arbeitet mit
Orchestern in der ganzen Welt zusammen.
Die Saison 2006/07 war ein Meilenstein in Axel-
rods Karriere, die sein internationales Profil markant
verstärkt hat. Seine Debüts im Musikverein Wien mit
dem ORF Radio-Symphonieorchester, dem Oslo Phil-
harmonic Orchestra und der Shanghai Symphony
wurden von Publikum und Kritik mit viel Beifall be-
dacht. Nach seinem Erfolg der Premiere von Bern-
steins »Candide« für das Theâtre du Châtelet Paris
und die Mailänder Scala wird er im Mai 2008 eine
weitere Interpretation dieses Stücks an der English
National Opera vorstellen.
John Axelrod leitete mehrere Jahre die Sinfo-
nietta Cracovia und baute in dieser Zeit das Orche-
ster zu einem international anerkannten Klangkör-
per auf, sei es mit Abonnementskonzerten in Krakau
oder mit Berlioz’ »Symphonie fantastique« für ei-
nen Filmbeitrag von ARTE. 2005 war die Sinfoniet-
ta Cracovia unter Axelrod das erste Orchester, das
60 Jahre nach Kriegsende in Auschwitz spielte – ein
Beitrag zu einer BBC-Produktion im Gedenken des
Holocaust, die den »International Emmy Award for
Performance 2006« gewann. Auf Einladung Valeri
Gergejews trat dieses Ensemble unter Axelrod 2004
und 2005 auch beim Festival »Weiße Nächte von St.
Petersburg« auf.
Zu John Axelrods Diskografie gehören u.a. Auf-
nahmen mit Werken von Franz Schreker für Nim-
bus Records, darunter »Der Geburtstag der Infan-
20 Dirigent
Die Liste der Orchester, mit
denen John Axelrod gear-
beitet hat, ist lang: London





chester National de Lille,
Orchester National de
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tin«; des Weiteren Einspielungen mit Musik von
Wladislaw Szpilmann mit dem Rundfunk-Orchester
Berlin für Sony Classical und mit Werken Beetho-
vens und der Sinfonietta Cracovia für CD Accord.
Axelrod war 1997 Gründer und ist seither Ehrendi-
rigent des Orchestra X von Houston. Orchestra X
geht neue Wege, um das Publikum von morgen zu
gewinnen – mit innovativen Programmen und un-
gewöhnlichen Formaten für klassische Musik.
John Axelrod hat viele Vorträge zur Publi-
kumsentwicklung gehalten und war von 2003 bis
2005 Mitglied des Panels der MIDEM-Konferenz
Cannes zum gleichen Thema.
Mit dem Luzerner Sinfo-
nieorchester wird John
Axelrod seinen Beethoven-
Zyklus mit dessen 4. und
7. Sinfonie sowie dem 5.
Klavierkonzert mit Fazil
Say als Solist weiterfüh-
ren. Ein neu in Auftrag
gegebenes Klavierkonzert
von Wolfgang Rihm ver-
deutlicht sein Engagement
für zeitgenössische Musik.
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Glorious Percussion
2002 wurde Anders Loguin
zum Mitglied der Königlich
Schwedischen Musikaka-
demie gewählt.
Anders Loguin, Jahrgang 1954, studierte an der
Königlichen Musikhochschule Stockholm Schlag-
zeug und in Schweden, Finnland und den USA
Dirigieren, u.a. bei Jorma Panula. Loguin dirigiert
regelmäßig Orchester und Ensembles in und au-
ßerhalb Schwedens. Als Mitglied von »Kroumata«
hat er über 200 Kompositionen für Schlagzeugen-
semble oder Schlagzeugensemble und Orchester in
40 Ländern (ur-)aufgeführt. Er ist Professor und
Leiter der Schlagzeugabteilung an der Königlichen
Musikhochschule Stockholm, wo er seit 1977 unter-
richtet. 1991 initiierte er das »Nordic Percussion Fes-
tival« und 1998 das »Stockholm International Per-
cussion Event« und war deren Künstlerischer Leiter.
2008 wurde Anders Loguin vom schwedischen
König die königliche Medaille »Litteris et Artibus«
für herausragende Verdienste um die Musik und
Kunst in Schweden und im Ausland verliehen.
Anders Haag studierte Schlagzeug an der König-
lichen Musikhochschule in Stockholm und ist seit
2003 Solo-Pauker des Royal Stockholm Philharmo-
nic Orchestra. Zuvor war er Pauker und Schlag-
zeuger beim Norrköping Symphony Orchestra,
beim Uppsala Chamber Orchestra und beim  Stock-
holm Wind Symphony Orchestra.
Anders Haag ist ein engagierter Kammermusi-
ker. Er spielt in verschiedenen Ensembles, u.a. der
Gruppe »Heavy Breeze«, die sich der Improvisation
und dem Cross-Over widmen.
22 Solisten
Anders Loguin, der 1978 das Schlagzeugensemble
»Kroumata« mitbegründete und es nach 30 Jahren
verließ, hat anlässlich der Uraufführung von Sofia
Gubaidulinas Konzert für Schlagzeugensemble und
Orchester im September 2008 eine neue, fünfköpfi-
ge Gruppe ins Leben gerufen, die sich wie das Werk
nennt, das die Musiker zusammenführte:
»Glorious Percussion« .
Ab Herbst 2008 wird
Anders Haag als Dozent
für Pauke an der König-
lichen Musikhochschule
Stockholm lehren.
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Mika Takeharas Diskografie
umfasst das Solo-Album
»Thirteen Drums« (BIS Re-
cords), das Schlagzeug-
konzert »The Baron in the
Trees« (Phono Suecia) sowie
mehrere Aufnahmen bei
Sony und Philips.
Anders Loguin · Anders Haag
Mika Takehara · Eirik Raude · Robyn Schulkowsky (v.l.n.r.)
Mika Takehara gab 1998 ihr Solo-Debüt mit
»Kroumata«. Seitdem hat sie sich als Solistin einen
Namen gemacht und konzertiert regelmäßig vor al-
lem in Schweden, aber auch in Japan und Europa.
Außerdem spielt sie mit dem Saito Kinen Orchestra
und dem Mito Chamber Orchestra unter der Lei-
tung von Seiji Ozawa. Mika Takehara absolvierte ihr
Diplom am Toho Gakuen College of Music in To-
kio und legte 2001 ihr Solo-Examen an der König-
lichen Musikhochschule in Stockholm mit höchster
Auszeichnung ab. Sie studierte bei Keiko Abe, Y.
Kobayashi, K. Sano und Prof. Anders Loguin.
Eirik Raude stammt aus Norwegen und ist als
Schlagzeuger mit mehreren Preisen ausgezeichnet
worden. Er hat mehr als 50 Werke uraufgeführt,
tritt mit Improvisationen auf und engagiert sich in
Aufführungen mit Künstlern anderer Sparten, vor
allem Videokünstlern, zeitgenössischem Theater
und Tanz. Er interessiert sich außerdem für neue
Technologien und ist Mitglied eines neu gegrün-
23
2004 ist Eirik Raudes
erste Solo-CD erschienen,
die von der Kritik begeis-
tert gefeiert wurde.
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24 Solisten
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deten elektroakustischen Ensembles. Eirik Raude ist
Schlagzeuger des Oslo Philharmonic Orchestra und
unterrichtet Schlagzeug an der Norwegischen
Staatlichen Musikakademie in Oslo.
Robyn Schulkowsky studierte Schlagzeug an
den Universitäten in Iowa und New Mexico, Albu-
querque, und war 1977 bis 1980 Solo-Schlagzeu-
gerin des New Mexico Symphony Orchestra in San-
ta Fe. 1980 begann sie ein Aufbaustudium bei
Christoph Caskel in Köln und lebt seither in Euro-
pa. Bereits in den frühen 1980er Jahren trat sie in
Uraufführungen von Werken Karlheinz Stockhau-
sens, Mauricio Kagels und Walter Zimmermanns
auf. Sie arbeitete mit Vertretern der neuen Musik
wie John Cage, Morton Feldman, Iannis Xenakis,
Christian Wolff, Heinz Holliger und Robert Wilson
zusammen und unternahm Tourneen durch ganz
Europa, die USA, Japan, Korea, die Staaten der frü-
heren Sowjetunion und Westafrika.
25
Als Improvisatorin, sowohl
solo als auch in der Szene
des Free Jazz, machte sich
Robyn Schulkowsky einen
Namen. Zu ihren Hauptin-
teressen zählt die ständige
experimentelle Erforschung
neuer Klangdimensionen,
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Wir spielen für Sie!
Die Musiker der Dresdner Philharmonie
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28 Vorankündigungen
A U S S T E L L U N G S T I P P :








aus Anlass dieses Jubiläums des
legendären Geigers eine Gedenkausstellung zu sehen, in der Kammer-
virtuos Volker Karp seine David-Oistrach-Sammlung zeigt. Sie umfasst
Tonträger von der Schellackplatte bis zur DVD, aber auch Bücher, in
denen Oistrachs einzigartige Kunst des Geigenspiels gewürdigt wird,
sowie Originalfotos von Evelyn Richter, Oistrachs bester Porträtistin.
N E U in der Spielzeit 2008/09 im Studiotheater:
:: KÜNSTLER IM GESPRÄCH
Große Künstler können nicht nur hervorragend Musik machen,
sondern auch hinreißend über Musik reden. In unserer neuen
Reihe können Sie KünstlerInnen, die an besonderen Konzertpro-
jekten mitwirken, hautnah erleben und schon im Vorfeld inter-
essante Details erfahren.
Die Dirigenten Kurt Masur, Hans
Zender und Rudolf Barschai,
die Komponistin Sofia Gubaidu-
lina, der Licht-Designer Andreas
Fuchs u.a. lassen uns in den mo-
derierten Gesprächsrunden an ih-
rer Sicht auf die Musik teilhaben.
Jeweils am Vorabend des betreffen-
den Konzertes | 19.30 Uhr
Studiotheater im Kulturpalast
Eintritt 5 € | frei für Karteninhaber
des jeweiligen Konzertes
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Vom Papier zum Klang oder
Wie wird man Komponist?
Erste Anhörung
Donnerstag, 9. Oktober 2008 | 18.00 Uhr
Festsaal im Kulturpalast
Werke der Kompositionsstudenten an der Dresdner
Hochschule für Musik Carl Maria von Weber
Dagmara Jack · Torsten Reitz · Andreas Tsiartas
Roland Kluttig | Dirigent
Eintritt frei
Alle Komponisten sind tot. Alle…? Nicht wirklich. An den
Hochschulen tummeln sich eine Menge Studenten, deren
Studien- und Berufsziel lautet: Komponist. Doch wie wird
man eigentlich Komponist? Kann man komponieren lernen?
Und wer bringt einem das bei? Diese Fragen möchten die
Dresdner Philharmonie und die Dresdner Hochschule für Mu-
sik Carl Maria von Weber in ihrem neuen Kooperationsprojekt
beantworten. Unter dem Titel »Erste Anhörung« werden Werke
von Studierenden der Kompositionsklasse der Hochschule vom
Orchester geprobt und in einem Werkstattkonzert in Anwe-
senheit der Komponisten im Kulturpalast uraufgeführt.
Die Dresdner Philharmonie gibt damit den Studierenden
die Möglichkeit, ihre Werke dem »Härtetest« auszusetzen, d.h.
sie von einem großen Orchester gespielt zu hören. Dieser Test
wird dann zeigen, ob die Werke auch so klingen, wie sich das
die Komponisten vorgestellt hatten. Folglich ist die Spannung
groß bei den jungen KomponistInnen, die von der Hochschule
ausgewählt wurden.
 Progr_ZK1_4.+5.10.2008  29.09.2008  12:10 Uhr  Seite 29    (Schwarz/











THEEGARTEN-PACTEC GmbH & Co. KG
Andor Hotel Europa
Wohnungsgenossenschaft Johannstadt eG
Völkel + Heidingsfelder GmbH,
Bauunternehmen
SBS Bühnentechnik GmbH
ST Treuhand Lincke & Leonhardt KG
Taeter Tours GmbH
Jochen C. Schmidt, Bogenmacher
Typostudio SchumacherGebler GmbH












Wenn Sie Fragen zur
Arbeit des Fördervereins
der Dresdner Philharmonie
haben oder Mitglied wer-
den möchten, steht Ihnen
der Geschäftsführer, Herr









Tel.: (0351) 4866 369
Fax: (0351) 4866 350




Große Kunst braucht gute Freunde
Die Dresdner Philharmonie dankt ihren Förderern
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www.vh-online.de
Vorgestellt: Völkel + Heidingsfelder




(links) und Ullrich Meyer
Bauen und Musizieren
haben eine natürliche Verbindung: Musiker gestal-
ten die Werke des Komponisten zum Klangerleb-
nis und Bauschaffende die des Architekten zu er-
lebbaren Gebäuden. Eine Kulturstadt wie Dresden
braucht beides, und so ist es nicht verwunderlich,
dass sich daraus eine wechselseitige Beziehung bil-
dete. Wir Bauschaffenden finden bei der Musik
Freude und Entspannung, und durch unsere Ge-
bäude gestalten wir das Bild einer Stadt wie Dres-
den. Handwerker liebten schon immer die Musik,
förderten und pflegten sie. So sollte es auch in Zu-
kunft sein. Das ist das Anliegen unserer Mitglied-
schaft im Förderverein der Dresdner Philharmonie.
Die Völkel + Heidingsfelder GmbH verfügt als
traditionsreiches Bauunternehmen über qualifizier-
tes Stammpersonal und eine rationelle Betriebs-
struktur, die flexibel auf die Bedürfnisse des Mark-
tes hinsichtlich der Sanierung und Neuerrichtung
im Wohn-, Gewerbe- und Industriebau eingestellt
ist — vornehmlich mit schlüsselfertiger Bauleistung
von der Angebotserstellung bis zur Bauabwicklung
und Gewährleistung. Als ASTRON-Partner errich-
tet Völkel + Heidingsfelder auch Stahlhallen, die
individuell nach Kundenwunsch gefertigt werden.
31
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